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Anzeigenpreis 40 Pf. för die 4⸗geſpaltene Kleinzeile. Stellen. 
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Wochenspruch 


Ich verfluche jedes Wort, das der Religion und ihrer 
Mutter, der Tugend, nachteilig ſein könnte, allein ich 
glaube: die Religion in der Kirche verſchließen und 
| fie nicht ins gemeine Leben bringen, heißt alle Wärme, 
alle Empfindung des Herzens aus der Welt verban⸗ 
nen und Tugend an einen Ort verlegen. wo denen, 
die nicht Geiſtliche ſind, weiter keine Handlung übrig 
bleibt, als öffentlich in den Säckel zu legen und 
kein ander Verdienſt, als ſtill zu ſitzen. Ich wette, die mich 


auf dieſe Art zeihen, vergeſſen, daß wir nur aus der Kirche 


eine glühende Kohle vom Altare heimholen ſollen, um im 


gemeinen Leben Gott Opfer der Gerechtigkeit und Menſch⸗ 


lichkeit zu bringen, die allein ein ſüßer Geruch vor dem 
Herrn ſind und wert geachtet in ſeinen Augen. 
Th. G. von Hippel. _ 


x 


Manner 


Von. der bewundernden Sage ins Uebermenſchliche 
erhoben, ſteht die geſchichtliche Geſtalt Moſe's vor uns, 
| als Befreier und Führer ſeines dankbaren Volkes. Volk 
und Führer gehören hier, wie durch notwendige Bänder 
verknüpft, aufs innigſte zuſammen. 
ſam aus dem innerſten Mark ſeines Volkes heraus. Was 
in dieſem ſchläft von Ahnungen und Wünſchen, von Cries 
ben und Kräften, das faßt ſich in ihm als innerſter Lebens⸗ 
drang oder als bewußter Gedanke zuſammen. Wie die 
Pflanze aus ihrem ganzen Geweſe auf die Blüte hin- 
drängt, um in ihr den Ausdruck ihres idealen Seins und 


ihre höchſte Beſtimmung zu ſuchen, ſo kommt aus ſeinem 


Volke Moſe hervor. Sein Auftreten bedeutet einen von 
den vielen geſchichtlich bedeutenden Fällen, wo die gage 
der Feit und thre Not gerade den Mann erzeugt, deſſen 
ſie zu ihrer Abhilfe bedarf. Genauer müſſen wir 1 77 
da eine Not nur rufen, aber nicht erzeugen kann, Moſe 
| ſteht auf einmal da, von Gott gerufen oder geſchaffen, 
wie er gemäß der Eigenar 5 ſeines Volkes und der Not 
| ſeiner Tage ſein mußte. Te 1 
verſtand es ſich ſo ganz von ſelbſt, daß er zum Führe 
ſeines Volkes ward. Das vo zog ſich ohne viel me 


| licks. Wollen 2 e u . wir * häufig 


innere Notwendigkeit iſt immer ein Zeichen, daß etwas 


ſondern von Gott. 


mung und in ſeiner Entwicklung vor uns. 
ganz Großes, daß ein ſolcher Mann vor Jahrtauſenden 
ſche Religion. Moſe hat ihr die enge Beziehung auf die 


Moſe kommt gleich⸗ 


es, daß die Maſſe ein Umweg zu einem Uebermenſchen 


| zudrücken, gelingt aber nur dann wenn ſich mit einem 


und gar wurzelechte Liebe zu dieſem Volk und ſeiner Be⸗ 


1 einer e Fi a willen geflucht haben, die Laſten, 


1 'oſe kam, und als er da war | einem T 


unſre Führer kriegen, ſondern aus der 3 Wirklich⸗ 
keit und Notwendigkeit der Dinge heraus, und dieſe 
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nicht aus den Gedanken von 1 88 bloß herauskommt, 


Aber wie er gleichſam alis ben dunkeln Natur⸗ und 
Seelengrund ſeines Volkes heraus geboren wurde, ſo 
hat er wiederum ſeinem Volk ein Gepräge gegeben, das 
aus ſeinem innerſten geiſtigen Weſen ſtammt. Mögen 
die Nachrichten über den Anfang des Volkes Israel und 
das Verhältnis zwiſchen ihm und Moſe noch ſo unſicher 
ſein, wir können gleichſam von der Geſchichte erwarten, 
daß ein Mann von. der geiſtigen Gewalt eines Moſe ihm 
den Stempel ſeines Weſens aufgedrückt hat. Dafür ſteht 
dieſes Volk nachher viel zu geprägt in ſeiner Beſtim⸗ 
Es iſt etwas 
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für Jahrtauſende ſich auf Grund der gemeinſamen Ab⸗ 
ſtammung als Idee ſeines Volkes in ihm ans Licht rang, 
in die Seele und in das Weſen dieſes Volkes hineinge⸗ 
arbeitet hat. Die israelitiſche Religion iſt wirklich moſai⸗ 


Nation und auf das Recht mit auf den Weg gegeben. 
Und die jüdiſche Nation iſt durch Moſe beſtimmt; Moe 
hat ihr die enge Beziehung auf Gott und ſeinen Dienſt JT ue 
als ſeines Geiſtes Erbe für alle Zeiten übermacht. Heißt 


ſei, ſo muß es noch viel mehr heißen daß ein Großer der 
Unmnes; iſt, den der Geiſt zur Maſſe hin nimmt. 


In ſolcher Weiſe ſeinen Stempel ſeinem Volke auf⸗ 
ſtarken eigenartigen Geiſt die leidenſchaftliche und ganz 


ſtimmung verbindet. Das iſt es aber auch, was uns 
aus allen Berichten und Sagen entgegenleuchtet: Moſe 
hat ſein Volk mit Leidenſchaft geliebt. Mag er ihm um 


Führer trug beweiſen, wie er gar nicht an⸗ 
als ſich mit der letzten Faſer ſeines Herzens 
ie ien te widmen. C 190 : bas. an LN: Volk n 
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ander verknüpft: Volk und Führer, Führer und Gott und 


in ſeiner Not ein ſolcher Boner und Führer geſchenkt 


pany in Neujork, und ſchließlich zu Rockefeller, dem man 


ten Vaterlandes ſtellte. 


Vater aller Gläubigen durch die Bitten ſeiner Kinder zu ſei⸗ 
der bekannten Friedensentſchließung, die am 19. desſelb. Mo⸗ 


dauernden Verſöhnung der Völker. Mit einem ſolchen Frie- 
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Die Wartburg. 


zuzuführen, blieb ihm die höchſte Aufgabe ſeines Lebens 
neben der andern, ihm Freiheit und eine Heimat Ju 
gewinnen. 


So iſt hier alles notwendig und aufs feſteſte mit ein⸗ 


darum auch Gott und Polk. So gelang Rettung und 
Aufſtieg — und wir ſchauen mit Neid auf ein Volk, dem 


ward. c. Niebergall. 


” ** 


 Vatikan a_ Reichstag 
Ein Rückblick und Ausblick 


Es war vor etwa fünf Jahren, da brachte das Zentrum 
ein von ihm verlangtes und auf ſein Verlangen von der 
Regierung eingebrachtes Petroleummonopol in plötzlicher 
Schwenkung zu Fall. Als Urheber dieſer Schwenkung galt 
der Abgeordnete Erzberger; von ihm gingen Verbindungen 
zu dem päpſtlichen Geheimkämmerer Riedemann in Ham⸗ 
burg, und damit zur deutſch-amerikaniſchen Petroleumge⸗ 
ſellſchaft in Hamburg, und damit zur Standard Oil Com⸗ 


wieder enge Beziehungen zur Geſellſchaft 

Relata refero. 

Ein anderer päpſtlicher Geheimkämmerer iſt Auguſt 
Thyſſen, der den Abgeordneten Erzberger in den Aufſichts⸗ 
rat ſeiner Eiſenwerke berief. Und dieſem Auguſt Thyſſen 
ſagt man Verſchmelzungsabſichten nach mit dem nordameri⸗ 
kaniſchen Stahltruſt und erhebliche Beteiligung an Werten 
in den feindlichen Ländern. 
| Im Februar 1915 ſchrieb Etzberger einen Aufſatz: 
„Nur keine Sentimentalität!“ Damals ſtand er noch im 
Banne des völkiſchen Gedankens ſeiner Partei, die ſich wie 
alle anderen Parteien rückhaltlos in OE des bedroh- 


Jeſu nachſagt. 


Heute aber droht die Gefahr, daß ſie ultra montes 
ſchaut und ſich für vatikaniſche Wünſche verpflichtet fühlt, 
deren Erfüllung dem Wohle des Vaterlandes durchaus nicht 
entſpricht. Der Zentrumsmann Erzberger iſt ſeit Jahr und 
Tag unterwegs, ſei es, daß er in der Schweiz mit der rom⸗ 
katholiſchen Internationale, mit dem Ausſchuß der romka⸗ 
tholiſchen Neutralen, oder mit dem General der Geſellſchaft 
Jeſu, oder zu Wien mit der pazifiſtiſchen Prieſtervereini⸗ 
gung, und da und dort mit Nuntien und dergleichen ver⸗ 
handelt. Das ſind die Kreiſe, aus denen von Zeit zu Zeit 
die Bitten nach Rom um einen päpſtlichen Friedensverſuch 
gehen, ſo daß der Papſt ſagen kann, er ſei als der gemeinſame 


nem Vorgehen bewogen worde. 
Am 14. 7. 17. überraſchte Erzberger den Reichstag mit 


nats von der Mehrheit angenommen wurde „Der 
Reichstag erſtrebt einen Frieden der Verſtändigung und der 


* 


den ſind gezwungene Gebietserwerbungen und politiſche, 


bewegen ihn auch noch andere Gründe. 


tiſchen Vorſchläge jedoch glimpflicher behandelt. 


Verzicht auf Entſchädigungen und Kriegskoſten, gegenſeitige 
Rückgabe aller beſetzten Gebiete, insbeſondere die Wieder⸗ 
herjtellung Belgiens in ſeiner politiſchen, militäriſchen und 
wirtſchaftlichen Unabhä C 10 eit, die Räumung des franzö⸗ 
ſiſchen Gebietes, die Rüggabe der deutſchen Kolonien, Prü⸗ 
fung der Fragen bezit ich Elſaß⸗Lothringen, Polen, Trieſt, 
Trentino, Dalmatien, Armenien unter Berückſichtigung der 


Wünſche der Volker dieſer Länder 


In eingeweihten Kreiſen in Berlin wurde ſchon An⸗ 


fang Juli von dieſem päpſtlichen Friedensvorſchlage ge⸗ 


ſprochen. In einer Polemik gegen das Weſtfäliſche Volks⸗ 
blatt ſchrieb Erzberger, „daß der Weg, den der Reichstag 
jetzt eingeſchlagen habe, bereits in der Friedenskundgebung 
des Papſtes vorgezeichnet war.“ 

Die „Germania“ meinte dagegen, daß die Entſchließung 
der Mehrheit des Reichstages vom 19. 7. 17. den Boden für 
den Schritt des Papſtes vorbereitet habe. 

War das Erzbergers Abſicht bei der Ueberumpelung 
des Reichstages? Seine Verbindungen mit den induſtriel⸗ 
len päpſtlichen Kammerherren, den Nuntien, internationa⸗ 
len katholiſchen Ausſchüſſen deuten darauf hin. Und iſt dies 
der Fall, von wem werden dann die deutſchen Katholiken 
geführt? 

Die „Germania“ will uns zwar Wachträs lich glauben 
machen, es handele ſich hierbei nur um ſachliche Ueberein⸗ 
ſtimmung, durchaus nicht um einen urſächlichen Zuſam⸗ 
menhang. Aber der Zuſammenhang iſt da und gibt, in Ver⸗ 
bindung mit Erzbergers Geſchäftigkeit, Grund zu der An⸗ 
nahme, daß der deutſche Reichstag zum Nachteile des Volkes 
mit vatikaniſcher Politik beſchwert werden ſoll. 
AUnbeſchadet der Gefühle der Menſchlichkeit, die der 
Papſt bek ſeinen Verſuchen zur Friedensvermittlung treiben, 
Er iſt nämlich er⸗ 
ſtens vor drei Jahren vom Haager Friedensrat zurückge⸗ 
wieſen worden, und hat zweitens auch noch immer nicht auf 
den Kirchenſtaat verzichtet. Gehen die Kriegsmächte auf 
ſeine Friedensvermittlung ein, ſo können ſie ihn nicht län⸗ 


ger vom Haager Friedenspalaſt ausſchließen; und verhilft 


er der Entente zu einem annehmbaren Frieden, ſo wird ſie 
ihm helfen einen angenehmeren modus vivendi mit Italien 
zu finden. Aus allen dieſen Gründen hat der Papſt immer 
wieder verſucht, ſeinen Mahnungen zum Frieden im Kamp⸗ 
fesdonner Gehör zu verſchaffen: zunächſt mit prieſterlicher 
Beredſamkeit, dann mit politiſchen Vorſchlägen. Die prie⸗ 
ſterlichen Worte wurden von der Entente verhöhnt, die poli⸗ 
Ein Zei⸗ 
chen, daß ſie uns nur zum Schaden gereichen können. | 
Ob dem Papſte dieſe Zuſammenkoppelung von Reli ⸗ 
gion und Politik nützen wird, ſet dahingeſtellt; keinesfalls 
aber nützt es dem deutſchen Volke, wenn vatikaniſche Inter⸗ 
eſſen in ſeinem Reichstag vertreten werden. Die Gefahr, 
daß dies geſchieht, hat nach den hier gemachten Ausfilhr- 


| ungen beſtanden und beſteht noch. 


Das angeführte Gerippe des päpſtlichen Seen 
ſchlages zeigt uns, daß wir durchaus nicht damit einverſtanden 


ſein können. Es gibt für uns keine Prüfung oder Frage 
| von Elſaß,Lothringen, für Oeſterreich keine ſolche von Trieſt 
8 und Trent 


tino; es iſt uns nicht möglich, Belgien aus unſrer 
errſC cigh zu er um es 3 wie vor ee | 


18. Januar 1918. 
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Und die Friedensenkſchliodemg des Reichstages, die 
mit dem päpſtlichen Friedensvorſchlag in irgendeinem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht, birgt in dem einen angeführten Abſatz 
eine Menge von Gefahren. Er denunziert und infamiert 
das große Werk Bismarcks, er legitimiert alle Beſtrebungen 


unſerer Feinde gegen die territorialen und finanziellen 


Errungenſchaften des Frankfurter und des Nikolsburger 
Friedens. Er gefährdet die Stellung des Deutſchen Reiches 
bei den künftigen Friedensverhandlungen in heute gar 
nicht abzuſchätzender Weiſe. 

Was da aus löblicher Beſtrebung 8 iſt 
— nämlich, um dem Frieden näher zu kommen — das iſt 
ungünſtig beeinflußt von jenſeits der Berge. Was der 
Papſt vorſchlägt, iſt zum Nutzen der Entente und zum Scha⸗ 
den der Mittelmächte. Dieſe Beeinfluſſung iſt aber möglich 
geworden, weil im Zentrum Männer ſitzen, deren völkiſche 
Empfindung im Verlaufe der Kriegsjahre abgeſchwächt wor⸗ 


den und deren Augen verlockt durch den Ruf ihres oberſten 


Kirchenhirten, ultra montes ſchauen. 


Einer dieſer Männer iſt der Abgeordnete Erzberger, 


der „Geſchäftlhuber“ des Reichstags, der Reichstagsmandat 
und Geldmacherei mit einander zu verbinden und ſich über⸗ 
all einzudrängen weiß. Der Reichskanzler Bethmann⸗ 
Hollweg rief bewundernd ihm zu: „Nein, wo haben Sie 
nur all die Ideen her?“, ließ ihn als Hans Dampf in allen 
halbamtlichen Gaſſen zu, öffnete ihm alle Türen, verſah ihn 
mit Päſſen und Fahrgelegenheiten, vertraute ihm Millionen 
an. Im Reichstage richtete Erzberger ſich ein Arbeitszim⸗ 
mer mit vier Fräulein ein, um die Zeitungen zu bedienen, 
bis ihm das Quartier aufgeſchlagen wurde. Aus dem 
Aufſichtsrat von Auguſt Thyſſen mußte er ſchließlich eben⸗ 
falls ſcheiden, nachdem er ſich zu arg bloßgeſtellt hatte. Wel⸗ 


cher Mittel er ſich bei ſeinen Praktiken ſchon bedient hat, 


mag man im „Türmer“ nachleſen (2. Sept. Heft 1917); 
in einem politiſchen Diebſtahlprozeſſe verweigerte er ſein 
Zeugnis, um ſich nicht der Gefahr gerichtlicher Verfolgung 
auszuſetzen. Dieſes Meteor im katholiſchen Lager erinnert 
an Karl May, dem vielgeleſenen, beſonders nach ſeinem 
Züricher Narrenſtreich. Ein Geruch von Pathologie duftet 
auf. Vielleicht ein Familienübel? Im Sommer 1907 machte 
ein Erzberger ſich auf dem Schauinsland bei Freiburg wich⸗ 
tig — ein Bruder des Abgeordneten — führte als Gaſt der 
Wirtin des Gaſthauſes die Geſchäfte und verſchwand ſchließ⸗ 
lich mit deren Geld und Wertſachen. Des brüderlichen Ab- 
geordneten Treiben iſt gemeingefährlicher; er ſtiehlt nicht 
Geld und Silberlöffel, nein, er ſtiehlt vielen den Willen 
zum Siege. 
Phantome: Mit ihm die Reichstagsmehrheit vom 19. 7. 17. 

Ein Phantom iſt der „Verſtändigungsfriede“ zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich, zwiſchen Oeſterreich und Ita⸗ 


Hen. Ein Phantom iſt die „dauernde Verſohnung” der : 


Völker. 


Die FRO A + Katholiken aller Fricatiſhrenden Mächte | 


behaupten, der Papſt ſei der allergeeignetſte Vermittler 
des Friedens, weil er über allen Parteien ſtehe. Dem aber 
iſt nicht ſo; die Neutralität des Herrſchers im Vatikan iſt 


auf Italien, ſeine Heimat, ſein Vater 

viele Rückſicht auf die italieniſche Regierung, von deren 

Onade er und ſein Hof abhängig 

3 neutrale Friedensvor chläge erwarten 
aq Binge jemals, die deutſhe Negierung un! 


Als Diener vatikaniſcher und pazifiſtiſcher 


1 


pg geſchöpft hat. 


iſt. Wees ä wir da Pay 
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ſchläge ein: ſie würde alle national geſinnten Katholiken 
gegen ſich haben. Der Papſt würde ſie ebenfalls gegen ſich 
haben. Der Vorwurf des Ultramontanismus, der heute 
ſchweigt, würde mit weit ſtärkerem Schalle durch das ganze 
Reich ertönen. 

Der Papſt kann nur als Prieſter zum Frieden mahnen, 
nicht als Diplomat beſtimmte Vorſchläge machen. „Wir 
können“, ſagt die „Kreuzzeitung“ mit Recht „in dem Papſte 
nicht den allergeeignetſten Friedensbahner ſehen, wie die 
Germania dies tut. Denn der Papſt ſteht zu einem großen 
Teile des deutſchen Volkes in einem ſolchen Autoritätsver⸗ 
hältnis, daß dieſem der Widerſpruch gegen von ihm be⸗ 
kundete Auffaſſungen, zumal in Fragen, die auf das ethiſche 
Gebiet hinübergreifen, ſehr ſchwer ſein muß. Es wird den 
deutſchen Katholiken nicht leicht fallen, eine vom Papſte 
vorgeſchlagene Friedensregelung als ungerecht zurückzu⸗ 
weiſen. Darin liegt auch die Gefahr, daß das deutſche Volk 
durch den Einfluß derjenigen deutſchen Katholiken, die ſich 
auch in dieſem Punkte Rom gegenüber mehr oder weniger 
gebunden glauben, zu einem Frieden gebracht wird, der 
ſeinen nationalen Bedürfniſſen nicht genügt.“ 

Die Blätter der Entente, die den Regierungen nahe⸗ 
ſtehen, haben keine ſchroff ablehnende Haltung gegenüber 


dem päpſtlichen Friedensvorſchlage gezeigt. Das iſt für uns 


ein Grund zu der Annahme, daß der Papſt vorher Fühlung 
mit den leitenden Stellen genommen hat, und daß ſeine Vor⸗ 
ſchläge ihnen nicht unwillkommen geweſen ſind, weil ſie ſich 
von ihrer Waffengewalt nicht mehr den erwünſchten Er⸗ 
folg verſprechen. Da wir aber den beſten Erfolg unſerer 
Waffen mit vollſtem Recht erhoffen dürfen, müſſen wir, ge⸗ 
genüber ungünſtigen Angeboten, auf den Austrag mit den 
Waffen beſtehen. 

Wilſon iſt ja auch nach wie vor überzeugt, daß ein 
Friedensſchluß ohne einen entſcheidenden Sieg für die Al⸗ 
liierten unannehmbar ſei. Alſo ſind wir gezwungen, ihm 
und vielen dieſe Ueberzeugung dadurch zu nehmen, daß wir 
dieſen entſcheidenden Sieg in eine entſcheidende Niederlage 


verwandeln. Im Often und Süden find wir beinahe ſo 


weit, im Weſten werden Hindenburg und die Tauchboote 
den gleichen Erfolg zeitigen. | 

Die päpſtlichen Friedensvorſchläge werden zu gelegener 
Zeit wieder Deutſchland und Oeſterreich nahe gelegt wer⸗ 
den, beſonders nachdem einer der führenden Männer des 
deutſchen Katholizismus, Graf Hertling, zum Reichskanzler 
beſtellt worden und deſſen öſterreichiſcher Amtsgenoſſe, 
Graf Czernin, in ſeiner Rede vom 2. 10. 17. ſo ſchöne wol⸗ 
kenſegelnde Anregungen aus dem päpſtlichen Friedensvor⸗ 


rüſtung, Schiedsgericht Weltfriede: Utopien Ein 


3 ſo 25 Recht ſiegt ja doch nicht, wenn nicht die Macht 2 


hinter ihm ſteht, die den Gegner bezwingt. Frieden gibt's 


nur, wo alle Kräfte ſich die Waage halten. Und das dau⸗ : 42 


ert nur kurze Zeit, weil die eine wit 


nimmt. An dieſem elementaren Sheff perſchellen * MN 
| idealiſtiſchen nog coal: Ride air Os 1 


nur eine bedingte, keine volle. Er muß ſehr viele Rückſicht 
ind nehmen; ſehr. | 


Die Wartburg. 


Papſttums, fordert eine Haltung der Kurie, die dem itali- | und beugte ſich über ſie. „Haſt du dich geängſtigt, Eliſa⸗ 
eniſchen Staat und natürlich auch ſeinen Verbündeten gegen- | beth? Es iſt ganz belanglos, ein Knabenſtreit.“ 
über hinreichende Rückſicht übt, um eine Gegengabe als wahr⸗ Sögernd, müde ſchlug ſie die Lider auf. Ihre Augen 
cheinlich gelten zu laſſen.“ traten weit heraus. Der Blick war gläſern, und dann 
So iſt es. Der Papſt könnte nur dann gehört werden, ing ein Schleier darüber, als ob ihr das Bewußtſein 
wenn er vollkommen frei und unabhängig reden würde, wie ſchwinde. „Eliſabeth d“ fragte Franz. Nein — es war 
des Menſchen Sohn, der nicht hatte, wohin er ſein Haupt ja nicht möglich. Es konnte nicht ſein. Sie war d 
legen konnte. So aber muß er das Gottesgericht dieſes heute kein bißchen kränker geweſen wie alle die anderen 
Krieges unter den Völkern entſcheiden laſſen. Tage auch. Ein Anfall vielleicht, wie ſie deren ſchon 
Offenburg (Baden) Edmund Kreuſch. manchen gehabt hatte der vorüberging. Er hob ſie mit⸗ 
my Eliſabelh gs ſt es? Wie ſoll ich dir helfen d 
| iſabeth, was iſt es e Joll 1 ir elfen 
Einsamkeit Kann denn das bißchen Schreien der Knaben — Du 
Erzählung von A. Schaab „ wußteſt doch, daß ich bei ihnen bin, wie konnteſt du nur d 
— Ach was haben wir drei wilde dir ſchon für Leiden 
Fortſetzung) 


bereitet immer und immer wieder bis jetzt, bis ganz 
Der Auftritt hatte wie alle Knabenſtreite begonnen. zuletzt!“ 


In höchſter Eintracht wurde das Spiel angefangen. Hans Sie ſchien von allem nur das Wort Leiden zu hören. 
ſchoß mit ſeiner neuen Kanone nach den beſten und größ⸗ „Ein liebes Leiden,“ hauchte ſie. „Für euch 1“ Sie wollte 
ten Soldaten von Heinz. Es koſtete ſie die Köpfe. Heinz | ihm offenbar dabei zulächeln; aber es ging nicht recht. 
weinte und wehrte ſich. Aber Hans wollte nun erſt recht Wieder verglaſten ihre Augen, und eine wehe Angſt 
nicht ablaſſen, denn derart erfolgreich war die Schlacht trat in ihren Blick. Wovor fürchtete ſie ſich denn d Vor 
ja am ſchönſten. Dann gingen ſie auf einander los und dem Hiniibergehen? Sie, die ſo gut, ſo fromm, ſo auf⸗ 
jagten ſic umher. Schließlich zielte Hans mit ſeinem opfernd, ſo ſelbſtlos, ſo liebreich geweſen war? Muß⸗ 
Luftdruckgewehr auf Heinz, und Heinz zog ſein ſchar⸗ ten ſie ſie nicht drüben mit frohem Jubel empfangen? 
tiges Meſſer heraus, das er an einer Kette in der Taſche Wenn ſie ſich nicht hineinwagte, ja wer denn dann? 
trug. Hatte er das von irgend einem nichtguten Schul⸗ Nun wollte ſie reden. „Wie heißt es weiter in deinem 
kameraden einmal geſehen, oder ſtieg es aus der eigenen Tauler d“ fragte ſie. 
Weſensart herauf? Der Menſch birgt unheimliche Ab⸗ „Das Reden lernen durch Schweigen,“ ſagte Franz, 
gründe in ſich. Es kam bei den Knaben weder zum indem er Taulers Ausſpruch, über deſſen Anfang er einſt 
Schießen noch zum Stechen, denn der Vater, der den Lärm] mit ihr geredet hatte fortſetzte. 
gehört hatte, trat dazwiſchen. Er machte diesmal nicht Sie ſchüttelte den Kopf. Das meinte ſie nicht. 
viel Worte und keine Umſtände, ihr Maß war voll, ſie „weiter!“ flüſterte ſie kaum hörbar. „Das Leben lernen 
hatten es längſt verdient. Alſo ſtrafte er einen nach dem durch Sterben,“ fuhr er fort. 
andern gut und handgreiflich; und ſie halfen ſich mit dem Sie nickte. Das war es 
ſtets bewährten Mittel 1 1 weil fie längſt Er verſtand, was ſie meinte. Ein tiefes Weh durch⸗ 
rausgefur | zuckte ihn. Wie konnte er ihr helfen, ſich von ihm los⸗ 


Nachbarſche | reißen, wie ihr vom Leben reden, während er ſelbſt in 
das Strafverfahren abtiirite. Dara: wurde der Große dieſem Augenblick tauſend Tode ſterben mußted Und 


in das Gartenzimmer geſperrt, um da ſeine Sck ulaufgaben dennoch! Was war alle Liebe, wenn ſie den anderen, den 
zu machen, und Heinz ſollte, mit einem Buche beſchäftigt, Geliebten im Augenblick der größten Not im Stiche ließ? 
ſich in der Küche unter Fannys Aufſicht ſtill verhalten. Da neigte er ſich näher zu ihr hin, ganz dicht an ihr Ohr, 
ch über dem allem nicht viel damit fie es ſicher höre, und dann ſprach er ihr von dort, 
aufgeregt, Knaben ind Knaben, vielleicht nur ſagte er | wo nicht Leid, nicht Geſchrei, nicht Schmerzen mehr 
ſich, daß er von nun an die Hand etwas feſter über ihnen ſein wird, vom Leben. „Dann biſt du frei! Frei von 
halten wolle. Ihn ängſtigte vielmehr, daß Eliſabeth et⸗ allem, was dich hier drückt. Kannſt du dir das über⸗ 
was davon möchte gehört haben. Das froge Jährlein, haupt ausdenken? Wie oft haſt du gesagt, nur einmal 
von dem fie Ons redete, war vorüber. Das Leiden möchteſ 
hatte ihr zwar ni viel Muße gelaſſen zum eigenen Eliſabeth, um 1 ſolchen Atemzug in der reinen 
ein, wohl aber zum reichlichen Frohmachen. Leider Himmelsluft! Und gehen kannſt du, hüpfen, wenn es 
richtig gefühlt, daß as letzte Jahr ge dir Freude macht. Weißt du noch, wie wir zuletzt zu⸗ 
ſammen durch den Garten gingen und du an jedem, auch 
dem ärmlichſte Blumenſtöcklein ſtehen bliebeſt und der 
gleichen tateſt als ob du bewunderteſt, n nur um Zeit und 
| Mut Wu 18 für den nächſten Schritt. Wie wirſt du 
ch er Gefilde eilen, ul weben, wenn du 
gen kannſt du VV 


in! Und dann 
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Z Januar 1918. 

- ommet her, ihr Geſegneten!* aſt du je vor⸗ 
Per eine ſolche ſüße Stimme gehörtd Was ſind alle 
i ſere irdiſchen Liebesworte für jämmerliche Laute 
t gegen. Darauf redet er mit dir und du mit ihm, und du 
u Waſt ihm auch ein Wort —— 
da glitt ihr Haupt von ſeinem Arme hinweg auf die 
? cite, am. Kiſſen hinab. Sie hörte nicht mehr, und es 
1 dar qut, daß ſie nicht mehr hörte, denn er hatte gerade 
1 Pagen wollen: „Von uns Armen, Verlaſſenen,“ und 
= ffätte damit in ſeine Worte vom Leben doch wieder das 

Pterben gemiſcht. So aber lag das Ewigkeitsleuchten, 
” We Freude über ſeine, Himmelsgrüße noch auf ihrem 
Ffillen Geſichte. Faſt ohne Kampf war ſie ſo nach allem 
p em vielen Leiden hinübergeholt worden, als eine reife 
3 Prucht, die dem Gärtner wie von ſelbſt in die Hände fällt. 
3 Franz Reinmar wollte die Tatſache zuerſt nicht glau⸗ 

5 Mußte ſie ſich nicht doch wieder aufrichten und ihm 
. lächeln? Daß ſie von ihm gegangen war für immer, 
e Ws faßte er jetzt noch nicht. Zein Selbſt ſchien in dieſem 
t. Nugenblick wie ausgelöſcht. Daß er für ſich etwas wün⸗ 
t hen, etwas verlieren, etwas leiden könne, war vergeſſen, 
r erſenkt in den Gedanken an ſie, an ihr Freiwerden von 
fchmerzen, an ihr Heimkommen. Und dann fielen ihm 
1 h die Knaben ein. Sie mußten herbei; ſchnell, ſie muß⸗ 
p n ſie ſehen, ehe der kalte Tod ſie griff, ehe die Freude und 
P er Glanz aus ihren Fügen wich. Sachte legte er ihr 
n aupt wieder auf dem Kiſſen zurecht, ſachte ſchloß er ihr 
ge noch halbgeöffneten Lider. „Eliſabeth du Gott Yer- 
3. rende!“ murmelte er, während ihm nun die Tränen auf⸗ 
jt - egen. Dann rief er ſeine verwaiſten Kinder. 

8 Auf dem Ruhebette, dem Sterbelager gegenüber, auf 
i. Im ſie ſoviel gelegen und gelitten hatte ſaß er nun und 
n re Knaben rechts und links ihm zurſeite, und hier er⸗ 

hlte er ihnen von ihrer Mutter, merkwürdige Dinge für 
| inderohren. Bei einem Wettſpiel, einem Stafettenlauf 
h- Ptte er fie zum erſten Male wirklich geſehen. Er unter⸗ 
S- fchtete an der Schule, und ſie war als Schulmädchen, 
in flit ihrem Ranzen auf dem Kücken ſicher ſchon oft an ihm 
1d [{rbeigegangen und hatte ihn gegrüßt, ohne daß er ſie 
en Ii ch nur beachtete. Aber als ſie wie ein Vogel über die 
? [Wieſe flog, ihre braunen Föpfe im Winde hinter ihr her 
x, PPtterten; und als fie als endgültige Siegerin mit lachen⸗ 
kt, Im Geſichte das Fähnchen dem Spielrichter brachte und 
hr bei kein bißchen erregt ſchien und ſie ihr alle Glück 
Yn inſchten, ſogar die Gegnerinnen, und die Geliebte mit 
Ts fortzogen, da wußte er, FranzRominar. daß dieſe und 
1 Wine andere als Frau durch ſeine Räume ſchreiten und 


Erde. Sie ſtreben immer wieder hinauf 
mel. Das hätte ich x wiſſen üſſen.“ 
s lauſchte und riß 
; aunen, 315 er das von ſe ors ſtutter horte. Wenn mia 
früher geſagt hätte, w wieviel hitte 


- 
. — 
70 
Ac. 
+ 


Leben neben ihm hergehen ſollte ſo leicht und ſo ſicher 


i anmutig. Uber Voglein bleiben nicht lange an und nun muß es auch ſo gehen. Außerdem mußten die 


nach dem SK 


p * 


die Augen weit af vor 


tan N Treiben unter unſern S 
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die Wariburg. e 5 2 


"Nut Geduld! Es n ſchon. Ach, es kommt 


raſch genug. Oh, wie ſind wir froh geweſen zuſam⸗ 
men! Wie kam ſie den langen Gartenweg hergelaufen, 
wenn ſie mich die Pforte öffnen hörte! Das Kundbeet 


haben wir erſt ſpäter angelegt, als ich die lange Linie, 
auf der ſie nie mehr laufen wird, nicht mehr ſehen konnte. 


Sie wußte, daß ſie mir mit ihrem Entgegeneilen die 


größte Freude machte. Wenn ich meine Arme ausbrei⸗ 
tete, ſo flog ſie hinein, und ich nannte ſie meine Lerche, 


meine Nachtigall. Dann ſangen wir zuſammen. „Ler⸗ 


chenlieder,“ nannte ſie ſie. Weil das lauter Danklieder 
ſeien für die Güte Gottes, die er uns ſo reichlich ſpende, 
und weil ſie ganz hoch droben geſungen werden an der 
Pforte des Himmels. Dom Himmel konnte ſie überhaupt 
nie genug hören und ſehen. Wenn wir ſpazieren gingen, 
jo galt ihr erſter Blick dem Himmel. Einmal, als er ſo 


ganz blau und weit ſchien, rief ſie plötzlich: „Was muß 


das ſein, Franz, aller himmel Himmel! Wenn ich hin- 
auf komme, will ich den lieben Gott bitten, daß er mich 
einmal durch ſie alle hinfliegen laſſe. Das gibt ſchon eine 


ganze Ewigkeit.“ 
| GGortſetzung folgt 


Aus Welt und Zeit 


Herzbeklemmende Tage liegen hinter uns — wenn ſie 
wirklich ſchon hinter uns liegen! Auch die bloße Mög⸗ 


lichkeit, daß wir der Männer beraubt wurden, denen das 


Herz des deutſchen Volkes ganz und ungeteilt gehört, er⸗ 
ſchien uns ſo unfaßbar, ſo ſchrecklich daß wir uns keine Vor⸗ 
ſtellung von der Schwere der Schickſalsſtunde machen konn⸗ 
ten! Lloyd George und Praſident Wilſon — es lebe der 
Feind! — haben uns aufs Neue wieder gezeigt, daß * 
denburg und Ludendorff auf dem rechten Wege ſind. 

klaren Worten hat namentlich Wilſon ausgeſprochen, daß 
Er keinen Frieden machen will, der nicht Deutſchland be⸗ 


| handelt wie ein beſiegtes Land: Abtretung von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen, Vereinigung aller „von einer unzweifelhaft polni⸗ 
ſchen Bevölkerung bewohnter Länder“ mit einem unabhängi⸗ 


gen polniſchen Staat. Auch Oeſterreich wird der Verzicht 


auf ſeine italieniſchen Gebiete zugemutet. Das war die Ant⸗ 


wort auf unſer Friedens angebot vom 25. Dezember. oo 
gibt es nur eine Antwort: Hindenburg und Cudendorf haben 
das Wort! 


In Breſt⸗Litowsk wird weiter unterhande lt. Die 


ruſſiſchen Unterhändler haben nun doch die Wahrnehmung 
gemacht, daß ſelbſt Czernin-Kithlmann Grenzen ihrer Nach⸗ 
giebigkeit kennen. Die Forderung nach Verlegung der Ver⸗ 
. handlungen in ein neutrales Cand wurde glatt abgewieſen, 


| Ruſſen ſich nachweiſen laſſen, - daß ſte in einer amtlichen 
Meldung die Unwahrheit geſagt hatten, und von dem mi⸗ 
litäriſchen Vertreter eine Verwarnung wegen aufhetzeriſches 
( reükräften einſtecken. In der eigent⸗ 
lichen Sache aber Then wir bis jetzt noch nicht klar, und 
och keinesfal s zum Schweigen ge⸗ 
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Die Wartburg. 


— 


nach Breſt⸗Litowsk, wo die Würfel um ſein Schick⸗ 


ſal rollen. Um ſeinetwillen, um unſertwillen müſſen wir 
dort unerbittlich feſtbleiben, ſoll nicht das geſchichtliche 
„Wehe den Beſiegten“ ſich in ein jammervolles „Wehe 
den Siegern“ verwandeln. Wir müſſen Trotzki und ſei⸗ 
nen Genoſſen in Breſt-Litowsk klar machen, daß es ſich 
augenblicklich nicht um die Grundſätze handelt, nach denen 
künftig einmal die Welt und die Völker beglückt werden 


ſollen, ſondern einzig und allein um den Sonderfrieden 


mit Rußland — oder vielmehr mit dem augenblicklich 
kriegsunfähigen Trümmerhaufen des vormaligen ruſſi⸗ 
ſchen Staats. Hoffen wir, daß darüber vor Allem gründ⸗ 
lich Klarheit geſchaffen wird. 


Das öſterreichiſche Deutſchtum iſt wieder ein⸗ 


mal daran, ſich zu einigen. Natürlich tut mans nicht unter 
drei gleichzeitigen Einigungsverſuchen. Eine deutſche Ein⸗ 
heitspartei ſteht im Wettbewerb mit einer deutſchen Gemein⸗ 


ſchaft und gegen beide wird zur Sammlung eines deutſch⸗ 


öſterreichiſchen Vaterlandsbundes aufgerufen. Natürlich 
wäre es von ungeheuerer Wichtigkeit, wenn in Oeſterreich 
eine machtvolle Strömung entſprechend der deutſchen „Vater⸗ 
landspartei“ ſich bemerkbar machen wollte. Aber die 
Firma allein tuts nicht, es muß ein Programm dahinter 
ſteyen. Die deutſche Daterlandspartei, die ja auch eine 


außerhalb und über den bisherigen Parteien ſtehende 


Gliederung iſt, beweiſt ihre Berechtigung und ihre Vot⸗ 
wendigkeit dadurch, daß ſie eine unzweideutige Antwort gibt 
auf die Frage: Was muß für unſer Volk aus dem jetzigen 
Urieg herauskommen d Sie beſchränkt ihre Arbeit grund⸗ 
ſaͤtzlich und planmäßig auf die Aeußere Politik. In Oeſter⸗ 
reich dagegen hat man für die auswärtige Poluik wenig 
Aufmerkſamkeit übrig, was ſehr bedauerlich iſt. Es ſind 
kleine Kreiſe, in denen man die Verpflichtung empfindet, 
auch in dieſer Hinſicht die der Aufklärung dringend be⸗ 


dürftige öffentliche Meinung zu beeinfluſſen. Wir erwähnen 


die vorzüglichen Ausführungen des Dr. Wengelides in 
Troppau. Natürlich hängt in Oeſterreich ein Teil der 


innerpolitiſchen Fragen viel inniger mit der auswärtigen 


Politik zuſammen als im Deutſchen Reich, und ſomit iſt 


es an ſich nur natürlich, daß die innerpolitiſchen Fragen 


im Mittelpunkte ſtehen. Aber darum muß über die 
Frage nach der europäiſchen Zukunft und der 
Welterhaltung 


des Geſamtdeutſchtums 


. | denkjahr der deutſchen R 
nationale und nt 


4 | poly mus hat, und wie wichtig 

Machtentfaltung des Uatholizismus die notwendigen Kampfmittel dar 
eine ſchlechte . Wir bitten Sie, den Anlagen gütigſt 
e J-ſerom Bundy: beizutreten, wenn Sie n 
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tiſchen Vergangenheit angehorten und in den Wandlungen 
ihres politiſchen Lebens ſchon die verſchiedenſten Beſtre⸗ 
bungen verfochten haben. Es iſt kein Wunder, wenn die 
Strömungen an Boden gewinnen, die für die Zukunft 
die Forderung aufſtellen: Klare Programme und 
neue Manner! Und über alles das deutſche Volk! 
Sonſt nützt uns auch eine Einheitspartei nichts, ſonſt be⸗ 
deutet ſie nur eine verböſerte Neuauflage des weiland 
Deutſchen Nationalverbands, der an ſeiner Programm⸗ 


loſigkeit und Kückgratloſigkeit zu Grunde ging. . 


Wochenschan 
Deutſches Reich 


Die „Germania“ Nr. 592 vom 22. Dezember bringt folgende 
„Enthüllung“: 

ertraulich! E 
| Berlin W. 35, Oktober 1917. 
Hochgeehrter Herr! | 

Aus Anlaß der vierhundertjährigen Gedenkfeier der deutſchen 
Reformation beehren wir uns, Ihnen einen Aufruf zu einer Refor⸗ 
mationsjubelſpende zu überſenden, und erbitten uns die Erlaubnis, 
Ihnen die Notwendigkeit eines reichen Ertrages dieſer Spende mit eini⸗ 
gen Sätzen begründen zu dürfe. 

Die Se 3 der deutſchen Reformation, die eine unerſetzliche 
Grundlage der deutſchen Kultur ſind und bleiben müſſen, erſcheinen 
aus vielen Gründen ſtark gefährdet. | 

Die Bannerträger der Gegenreformation, die Jeſuiten, haben 
ſeit dem 19. April dieſes Jahres größere Bewegungsfreiheit in unſe⸗ 
rem Daterlande erhalten. Auch wer vielleicht aus politiſchen oder 
taktiſchen Gründen das Jeſuitengeſetz nicht mehr für ein geeignetes 
Kampfmittel gegen den Jeſuitismus gehalten hat, wird mit uns da⸗ 
rüber übereinſtimmen, daß der Geiſteskampf mit dem Jeſuitismus 
eine Notwendigkeit ' denn der Jeſuitenorden hat weder ſeine ſtaats⸗ 

efährdenden Grundſätze noch ſeine ſatzungsgemäßen antiproteſtantt- 
a Beſtrebungen aufgegeben. 
Die Vorgänge der letzten Feit, insbeſondere die Vorſtöße des Abg. 
3 im Reichstag, der Umfall der Zentrumspartei in der Kriegs⸗ 
frage, die damit zuſammenhängende Papſtnote vom 1. Anguſt, die 


E 
e 
—.— ſich knüpfenden Wirren und Schwierigkeiten zeigen, daß die 


ea ſchon an der Arbeit ſind. Der Kampf um den nationalen 
taatsgedanken und das reformatoriſche Chriſtentum mit dem Jeſui⸗ 
tismus wird durchgeführt werden müſſen. 

Darum hat unſer Evangeliſcher Bund beſchloſſen, eine beſondere 
wiſſenſchaftliche Stelle zu errichten, die durch ſachkundige Perſönlichkeiten 
die wiſſenſchaftliche und literariſche, redneriſche und politiſche Tätig⸗ 
keit der Jeſuiten beobachtet und ihr entgegenwirkt. Dazu bedarf es 
eines Aufgebots beſonders gel chulter Männer mit erſiflſge wifſen- 
ſchaftlicher Ausrüſtung, die den Geiſteskampf von 00 arte führen 
und ſich nicht in kleinliches Tagesgezänk verlieren. Dieſe Einrichtung 
unſeres Evangeliſchen Bundes zum Schutz des Proteſtantismus gegen 
den Jeſuitismus ſoll in den zukünftigen unausbleiblichen Auseinander⸗ 
ſetzungen den Parlamenten, der Preſ und den evangeliſhen Pfarrern 
unanfechtbare und wirkungsvolle Waffen liefern. | 
mit den rechten perſönlichen Kräften und Hilfsmitteln ausgeſtaltet 
werden ſoll, ſehr große Ausgaben, die der Evangeliſche Bund bet einen 
ſonſtigen, aus der beiliegenden Volksſchrift Ur. 100 zu erſehenden 
aufbauenden Arbeiten mit ſeinen laufenden Einnahmen nicht leiſten 


geplante Einrichtung erfordert aber, wenn ſie e 


kann. 


Darum beehren wir uns, auch Sie im vierhundertjährigen Ge⸗ 
rmation um einen Wehrbeitrag für dieſe 
Schutzwehr zu bitten. | 

| Wir dentſchen | nten pflegen gern große Mittel für vater- 
ländiſche Zwecke hinzugeben. Leicht 5 wir darüber, welche 
Bedeutung für die nationale Geſundung unſeres Volkes unſer Prote- 
es iſt, ihm angeſichts der politiſchen 


Beachtung zu ſchenken, un- 


nicht Miiglied ſein ſollten, 
beigefügte Fahlkarte gütigſt zu — uns eine Reforms! 


auſtein und Weh 
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” Pas Praſidium des Evangeliſchen Bundes 
D. Everling. 3 


Die Wartburg. 


Keformationsjubelſpende nebſt Fahlkarte. 
8 fruf zur Reformationsjubelſpende heißt es: 
_  Evangeliſche- Chriiont Unſere katholi | $92 Volksgenoſſen haben 
während des Krieges weit mehr als zehn illionen Mark 
nige an den Pa Rn ch Rom geſendet(?). Soll uns dieſer Opfermut 
beſchamen d Der CLuthertaler muß mit dem Peterspfennig wett⸗ 
eifern! | 
Herbei mit dem 3 herbei mit dem Wehrbeitrag; es 
kommt wichtige Ban- und Kampfzeit für die Jünger und Hüter der 
Reformation! e e eee ee | 
Iſt lautes Feiern am 31. Oktober uns verſagt, dann ſoll ſtilles 
Geben um {ſo lauter von unſerm Dank und unſerer Treue reden. 
Dazu ſchreibt die „Tägl. Rdſ<.* (20. Dez. 1912): 
„Die „Germania“ halt es nicht fük nötig, dieſes Kundſchreiben 
ausführlich zu erörtern, angeblich, weil es oY: „von ſelbſt richte“, in 
Wirklichkeit wohl deshalb, weil es über ihre Kräfte geht, das Kund⸗ 
ſchreiben auch nur durch Redensarten zu entkräften. Dagegen 0 
die „Germania“ nach der Fenfur und ſtellt die Frage, was die maß⸗ 
gebenden Stellen über die „unerhörte Störung des Burgfriedens“ 
denken. Wenn man unter „Burgfrieden“ eine Sondereinrichtung zu 
Ehren des Jeſuitismus und zur Förderung der Umtriebe des Erzber⸗ 
gerſchen Ultramontanismus verſteht, ſo hat die „Germania“ nicht ganz 
unrecht, ſonſt aber wird kein normal denkender Menſch begreifen 
können, wieſo durch dieſen vertraulichen Aufruf, den der Bund an 
ſeine Mitglieder erläßt, der Burgfrieden geſtört werden könne. Darin 
allerdings geben wir der „Germania“ recht: Das Rundſchreiben 
brauchte gar nicht vertraulich zu ſein. Es verträgt die volle Oeffent- 
lichkeit und hat ſie ſogar zu ns ey Da nun die „Germania“ 
ſo freundlich war, die Vertraulichkeit zu beſeitigen, unterſtützen wir 
ſie gerne in Tn Bemühen und de das Schreiben des Bundes 
nicht nur ab, ſondern bitten alle Geſinnungsfreunde, der ſehr ernſten 
Mahnung und Bitte des Aufrufes Gehör zu geben und recht zahlreiche 
Gaben an die Geſchäftsſtelle des Evang. Bundes, Berlin W. 35, 
Karlsbad 6, zu richten. Das wäre die beſte Antwort auf die Ueber⸗ 
beblichkeit und die verſuchte Denunziation der „Germania“.“ 
Wie wir mitteilen können, iſt die Veröffentlichung der „Germania“ 
tatfſächlich ee geweſen. Es ſind dem e Bunde eine 
ganze Reihe von Beitrittserklärungen zugegangen, 
| obige Veröffentlichung beriefen, begleitet von Spenden im Sinne des 
veröffentlichten Unfrufs. 8 85 
Als Merkwürdigkeit ſoll hervorgehoben werden, daß ſich auch 
die „Münchener Neueſten Nachrichten“ (650) für verpflichtet hiel- 
ten, das Rundſchreiben, an . „im * der weit überwiegenden 
Mehrheit der proteſtantiſchen Bevölkerung“ zu mißbilligen. Unter 
der früheren Leitung des Blattes wire eine ſolche Verbeugung vor dem 
Joſuitismus nicht vorgekommen. 


| Oſterreich | 
Perſönliches. Profeſſor Dr. Johannes von Walter, 

der an die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät als Dozent für Kirchen- 

| aach berufen wurde, hält am 18. Januar ſeine Antrittsvor⸗ 

eſung. | 

| Pfarrer Johann Hartfinger in Raniſchau, Galizien, iſt in 

| ſein Amt eingeführt worden. 

Die bosniſchen Franziskaner für einen Süd⸗ 

ſlavenſtaat. Vor kurzem nahm Erzbiſchof Dr. Stadler von Sara- 

| jews öffentlich 

der von den ſi 


eterspfen ⸗ 


ie ſich auf die 


alte und junge Studenten dienen“ 


0 


geliſchen Bundes für die Oſtmark gelungen, den als Rezi⸗ 
tator beſtbekannten Lehrer Joh. Kaergel aus Weißwaſſer O. L. für 
einen Vortrag über Dr. Lienhards Drama „Luther auf der Wartburg“ 
zu gewinnen, der am 30. Dezember in der evangeliſchen Hirche ſtatt 


des Gottesdienſtes ſtattfand. Es war eine herrliche, weihevolle Stunde, 


ein reicher Genuß von bleibendem gutem Eindruck, den uns Herr 
Kaergel widmete und unſeren großen Reformator Luther in ſeinem 
religiöſen Empfinden, in ſeinem Seelenſchmerze, in ſeiner unbegrenzten 
Liebe zu ſeinem deutſchen Volke kraftvoll und lebendig den lauſchenden 
Fuhörern vor das Auge führte. Aberauch die anderen Perſonen des 
Dramas — vor allem die Geſtalten des Schloßhauptmannes Ritter 
von Berlepſch, ſeines frommen Töchterleins Urſula, des alten Kloſter- 
bruders Splamus ſowie Luthers Erzfeind Hellgrat wurden meiſterhaft 


Ausland 


Siebenbürgen. Am 12. Dezember beging die ſiebenbür⸗ 
giſche Landeskirche die Hundertjahrfeier der Geburt ihres hochverdien⸗ 
ten Biſchofs Georg Daniel Teutſch. Aus dieſem Anlaß wird aut 
deſſen in Buchform erſchienene Werke verwieſen. 1. Die Geſchichte der 
Siebenbürger en für das ſächſiſche Volk, zwei Bände, denen Bi- 
ſchof D. 12 Teutſch einen dritten hinzugefügt Fat. Leipzig, S. Hirzel 
1874, 2. Abriß der Geſchichte Siebenbürgens. Kronſtaot, 
3. Die Reformation im Sachſenlande. Kronſtadt, 1886. 7. Auf⸗ 
lage, herausgegeben von D. Fr. Teutſch, Hermannſtadt. 1917. 
4. Urkundenbuch der evangeliſchen Landeskirche A B. in Siebenbür⸗ 
gen. 1.Hermannſtadt. Steinhaußen 1862. 5. Die Synodalverhano- 
lungen der evangeliſchen Landeskirche A. B. in Siebenbürgen im Res 
formationsjahrhundert. Hermannſtadt 1883. 6. Predigten und Reden, 
herausgegeben von Fr. Teutſch. Leipzig, Breitkopf und Härtel 1894. 
— Alle dieſe Werke, ſofern fie fie noch nicht beſitzen, und das dürfte bet 
jüngeren Amtsbrüdern auch der Fall ſein, ſich nun eln er wird 
mithelfen, das Andenken des teuren Mannes in unſeren Herzen zu 


dargeſtellt. 


1865. 


beleben. 


Ungarn. Der Generalkonvent der evangeliſchen Kirche Augs⸗ 
burgiſchen Bekenntniſſes in Ungarn hat in außerordentlicher Tagung 
am 10 Januar in Ofenpeſt Stellung genommen zu den neuen Apponp⸗ 
iſchen Geſetzentwürfen über die katholiſche Autonomie und die geſetz⸗ 
liche Regelung der Staatshilfe für die proteſtantiſchen Kirchen. 
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Bücherschau 


Luther- und Reformations feſtſchriften 


Eine neue Lutherausgabe. Troy des Weltkrieges 
ſind in dieſen Jahren mehrere neue Lutherausgaben erſchienen. Daß ſte 
fleißig geleſen werden, wird auch von ihrer inneren Einrichtung abhän⸗ 
gen, namentlich auch davon, daß ihnen möglichſt vielſeitige und gediegene 
Kegiſter beigefügt werden, wie fie mehrere neue Klaſſikerausgaben 
bereits beſitzen. Dieſe Regiſter ſollen, ſo viel wir wiſſen, auch der 
Lutherausgabe von O. Clemen noch angehängt werden, die in 
4 Bänden bei A. Marcus und E. Weber in Bonn erſchienen. Frei⸗ 
lich dürfte ſich dieſe Hoffnung nicht ſo bald erfüllen, da O. Clemen 
zur Zeit als Major in Rußland ſteht. Seine Ausgabe „unter Mit⸗ 


wirkung von Albert Leitzmann“, will „in erſter Linie eine Studenten. 


ausgabe ſein und zu Seminarübungen und zum Selbſtſtudium für 
Sie iſt rein hiſtoriſch otientiert. 
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Schrift, in dem ſie deren Deranlaſſung angibt, die Seit ihrer Ab. 5 | NG 
faſſung und ihres Druckes, ſowie die Geſichtspunkte, unter denen ſie Allerlei | | 
zu leſen iſt. ©Textlich lehnt ſich Clemens“ Lntherausgabe an die He, Conrad „Wir alle wollen Streiter fe in! Ein 
Weimarer an, übernimmt aber die dort vorgetragenen Forſchungser⸗ Weckruf an das deutſche Volk. Berlin, Martin Warneck. 10 Pfg., 
gebniſſe nie ungeprüft, bringt vielmehr, beſonders zu Luthers früheren 1000 Stck. 8 Mk. | 85 8 
Schriften, manche nickt unwichtige Ergänzung und Berichtignnn. germann Priebe, Durchhalten bis erm Seat 
| Es kann uns nicht beikommen, einem Manne gegenüber auf Ein Weckruf in ernſter Stunde an die Zuhauſegebliebenen. Eben⸗ 
Einzelheiten eingehen zu wollen, der auf dem Gebiete der Reforma- „ 16-Pig-- -- KS 
tionsgeſchichte längſt als einer der gediegenſten Forſcher anerkannt Kundgebungen unſeres Kaiſers im Kri e ge. Hits 
iſt. Vielmehr können wir ihm nur aufrichtig danken, daß er uns ſammengeſtellt von Dr. Everling. Erweiterte Ausgabe 
ein neues Mittel an die Hand gegeben, um Luther näher zu kommen. Ev. Bund, Berlin W. 35. 20 Pf. 
. 5 I ja das BY nur ſehr \ 1 3 BE hore ſeit 177 | 
en Jahren jeden zweiten Sonntag eine Predigt, ich höre auch nicht 4. 
immer denſelben Prediger, und ich habe im Laufe von 20 Jahren | Brlefkasten ä | 
viele gedruckte Predigten beſprochen, aber wie ſelten hört oder lieſt „Wartburgleſer“, Poſtſtempel, Dortmund. Gebrauchte 
man eins jener Lutherworte, in denen wie in einem Brennſpiegel Briefmarken für Diafpora⸗Fwecke find ſtets willkommen; bitte an 
die ganze Art evangeliſchen Bekenntniſſes ſich zuſammenfaßt, oder Herrn Pſarrer Hochſtetter, Berlin Nordend zu überſenden. 
eine jener zahlreichen ans Sprichwort anklingenden Aeußerungen in e == po 
Luthers Schriften. Goethe, Schiller, auch neuere Dichter fehlen nicht, Inhalt: Wochenſpruch. Don Th. G. von Hippel. — Männer, 
wir ſagen auch nichts gegen ſte, alles iſt unſer, aber umſoweniger dürfte Don Prof. Niebergall. — Datifan und Reichstag. Don Edm. Kreuſch. 
unſer Luther fehlen. Möchte Clemens Ausgabe ihm den Weg auch — Einſamkeit. Erzählung von A. Schaab (Fortſetzung). — Aus Welt 
in die evangeliſche Predigt ebnen. 5 21. und Zeit Don C. — Wochenſchau. Bücherſchan. 
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In der evangeliſchen Pfarrgemeinde 5 8 | | | PFF = 
Braunau i. Böhmen 1 Kailer- Geburtstagsfeier 
iſt die Stelle des Herrn Pfarrer zur ſofortigen Beſetzung Die bekannte Maßzdorf ſche 
frei. Pfarrhaus nebſt Garten, zur freien Benützung, direkt Jugend- und Volksbühne 
neben der Kirche, vorhanden. bietet eine Anzahl neuer, der Zeit entſprechender 


Bewerbungen ſind zu richten an den Kurator der Gemeinde | & - 
Herrn G. Gyger, der auch weitere Auskünfte gerne erteilt. ſieniſche Spiele fur Kinder u. Jugendliche 


Presbyterium der evangl. Pfarrgemeinde 
__Frannan i. Böhm. 
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Neu erſchien: 


des Kaiſers Dank 8 
Von Paul Matzdorf 
Man verlange unverbindliche Auswahlſendung vom 
Verlag Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 
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moan höchſt zeitgemäße Neuerſheinung auf Stund authentiſchen, 
zur ſofortigen Beſetzung. Bewerbungen und An⸗ Zum Teil wenig bekannten Materials bearbeitet! 
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Von einem Deutſchen. 
Gr. 8 160 S. preis M. 2,50. 


166-ratorlindizohs Roden an das 
Gebund. M. 3.—, brosch. M. 2— || Zu beziehen durch jede Buch 
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